Der Moosnarr. 


Roman von Emil Uellenberg. 
(6. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.) 


ritte ertönten draußen auf dem Hausflur. Es war, 
als Ellen alle die Männer am Tiſch denſelben Gedanken, 
der Geſchmähte möchte plötzlich mitten unter ſie treten. Das 
Geſpräch war mit einem Male verſtummt. Es entſtand ein 
Räuſpern und Rücken. Das Unbehagen faßte draußen an 
den Türgriff, die Anaft ging um, die Feigheit kauerte in 
allen Ecken. Der Wirt griff ein paar Gläſer vom Tiſch. 
Die Männer glotzten ſich an und vergaßen einen Augenblick, 
an ihren ſchmutzigen Pfeifen zu ziehen. : 

Da aging die Tür anf, und der neue Bauer vom Sal⸗ 
maſerhof trat ein. Schwer drückte er ſich an den Tiſch und 
ließ ſich nieder. 

„So, ſo,“ ſagte er und beſtellte eine Virginia. 

„Du kommſt grad recht, Martin ... haſt vom Salmafer 
was gehört?“ 5 

„In ſeiner Mooshütten hockt er, am Torfried droben.“ 
Martin, der Bauer, ſchlug Feuer. 

„Alleweil noch?“ meinte einer aus der Runde. 

„Wird ihn ſchon bald herunter treiben,“ ſagte ein anderer. 

Und ein dritter beſtätigte: „Ich glaub's auch, wenn erſt 
die Näſſe aus dem Boden ſteigt und der Allgäuer Winter 
ihm aufs Dach bläſt.“ 

„Aber ich glaub's nit, daß er bald wieder abfahrt von 
da oben,“ ſagte der Angekommene paffend. „Wenigſtens ſind 
einmal ſeine Möbel aus der Stadt von den Steinhauſers 

zurückgekommen, die hat er hinauf geſchafft.“ 
5 „In das alte Gemäuer?“ 
„Wohl, wohl.“ Er hielt den brennenden Strohhalm an 
die ſchwelende Zigarre. 
Ein Kopfſchütteln und Staunen. 
„Aber vom Hof will er dich wieder herunter haben, gelt 
Martin?“ fragte der Rößlewirt dazwiſchen. 
„Meinſt, ich geh wieder?“ 
„He nu. .. wenn du mußt.“ 
„Ich fan’ dir, es iſt geſchrieben und verbrieft ... Recht 
muß Recht bleiben, auch im neuen Staat.“ 
Recht verſteht“ 
le 


du, 


„Kommt halt drauf an, was man unter 
meinte der licher Joſef von der Riedlesmühle. 

„Mein Recht verſteh iſt drunter, haſt's gehört?“ Martin, 
der neue Bauer vom Salmaſerhof, ſchlug auf den Tifc. 
‚„Überhaupts, euer Salmaſer,“ fuhr er lärmend fort, „euer 
Salmaſer, der muß ſchon ein Wunderlicher fein, daß du's 
weißt — — ein . . ein. .“ 

Verklungen waren die Worte im Raum wie abgeriſſen. 
Es war plötzlich kein Leben mehr in der Geſellſchaft am 
Tiſch. Die Bank krachte. Von ſtarren Geſichtern ſah der 
Martin ſich umgeben. 

Chriſten nannten ſich alle, die hier ſaßen, ſie alle ge⸗ 
hörten voll überzeugter Selbſtverſtändlichkeit dieſem großen 
Bunde der Liebe an. Aber gegen einen Mitmenſchen, der 
anders war als man ſelber, galt ein ander Geſetz. „Er iſt 
ein vernünftiger Menſch.“ — das Wort hieß von je und 
überall: Er denkt wie ich.“ Gegen alle anderen fand man 
ſich leichter in dem, was der Mörder Gottes iſt, was die 
Seele verpeſtet und das Herz verdorrt: im Haß. Neugier, 
Begierde verunſtaltete alle Geſichter ... Alſo der Martin, 
der wußte auch etwas über den Salmaſer Baſil? Man 
fühlte ſich hübſch warm in ſeiner Haut. Recht hatte man ge⸗ 
habt . . . Ja, ja... er war ſchon einer, der Salmaſer 
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Nacht?“ hub der Martin wieder an. 

„In der Nacht?“ 

Alle ſchauten ſich an. 

„He ja... die Feliß, die letzte Magd von der 
auf dem Hof, die könnt' ſchon reden, wenn ſie wollt' 

„Was weiß denn die?“ 

„Sie ſagt eben nichts.“ Der Martin trank aus und 
reichte das leere Glas dem Wirt. „Die Frau ſcheint im 
Spiel zu ſein. Aber geflucht hat er bei den Toten gottes⸗ 
läſterlich, verſchworen bat er ſich und mit dem Böſen ſelber 
gered't, ſo viel iſt gewiß.“ 

Noch weiter redeten fie fo am Stammtiſch im „Rößle“. 
Wirtshaus. Er war noch nicht geſchlagen genug vom Schick⸗ 
ſal, der von Weib und Haus und Hof Vertriebene. Immer 
noch fand die Beſtie an ihm etwas zu beſchnuppern, weil er 
955 aus kam, fie nicht brauchte im Dorf, feine eigenen Wege 
ging. 

Auf dem Heimwege ſtieß der Muller den Tannenhof⸗ 
bauer an „Siehſt fein Licht droben in der Mooshütte?“ 
fragte er geheimnisvoll. 

Der verneinte und ſtarrte vergebens in die mondloſe 
Nacht. Er war alt. Seine Augen ſahen nicht mehr ſcharf. 

Aber der Gegenbauer, der fand das Licht und ſagte: 
zUnhetmlich ſchaut's aus — — wie eine Leuchte in der 
Totenkammer.“ 

Nun gingen fie heim. Bald bog einer vom Wege ab. 
Seine Schritte verhallten abſeits zwiſchen den Häuſern. 
Wieder verſchwand einer im Dunkel. Ein kurzer Gruß: 
„Gut' Nacht, alſo!“ Die Finſternis verſchlang auch die 
beiden letzten. Hier glimmte eine trübe Lampe auf, da ſtand 
ein Fenſter eine Zeitlang, hell wie eine gelbe Tafel, in un⸗ 
durchdringlichem Schwarz. Dann war alles wieder ſtill und 
erloſchen. Das Dorf ſchlief. Es war, als atmete unter 
jedem Dach der Friede tief und rein, 

Aber der Engel der Zwietracht kauerte faſt auf jeder 
Schwelle. Der hielt ſein Haupt in die Hand geſtützt, ſaß 
eine Weile und ſann; dann huſchte er weiter. Und fand nur 
ſelten eine Tür, die nicht gezeichnet war, und an der er 
vorüber gehen konnte, weil er nicht teil hatte an den Men⸗ 
wohnten 

Das war ein September in dieſem Jahr, wie ihn die 
älteſten Leute nicht erlebt hatten; heißer als in den Hunds⸗ 
tagen ſtrahlte die Sonne vom herrlich klaren Himmel. 

An einem ſolchen Tage ſtieg Bafil Salmaſer den Weg 
zu ſeiner Hütte am Moos hinan. Er war ruhiger gewor⸗ 

Auch die Meereswogen, über die der Sturm gegangen 
iſt, müſſen ſich wieder glätten, ſchwingen aus in ihläferndem- 
Takt, und nur unter der Oberfläche, in der Tiefe ſingt noch 
das Leid, das verſunkene Glück ſein klagendes Lied von der 
Unbegreiflichkeit des Menſchengeſchicks. 

Als er vor Tagen das kleine Haus am Rande bes 
Hochmoors, das ihm nun Herberge fein ſollte, zum erſtenmal 
betreten hatte, war ihm trotz der Ode dieſer Behauſung ein 
Jubelruf über die Lippen gekommen. Er hatte die Hand 
auf die roſtige Türklinke gelegt und bebend geſagt: „Heimat, 
nun halt ich dich!“ 

Frei ſtand das notdürftig zuſammengeſchlagene Haus 
auf der Stirnhöhe des Berges, deſſen Rücken weit nach 
Weſten lief. 

Gegen Weſten dehnten ſich auch die Möſer aus, deren 
Torfreichtum noch unerſchloſſen unter der welligen, ſchwan⸗ 
ken Decke ſchlief. Der Blick nach Norden, Oſten, Süden, 
war unbegrenzt; zu Füßen lag das langgeſtreckte al, dem 
zur Rechten die weißen Himmelswächter ihren Riegel vor⸗ 
geſchoben haben, . . 


„Wißt ihr, daß er auf dem Gottesacker geweſen iſt in der 
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Die Hütte, mit dem armſeligen Stadel daneben, war 
eigentlich nur ein Sommerquartier. Ein paar Leuten des 
Vaters hatte fie Unterſchlupf geboten, die alljährlich mit 
Beginn der beſſeren Jahreszeit in den Torſſtich kamen. 
Kurze Zeit hauſten ſie hier ſchlecht und recht und zogen 
wieder ins Tal, wenn ſie genug der braunen Waſen⸗ 
männlein zum Trocknen auf die Beine geſtellt hatten. Eine 
Küche, zwei Stuben unten, ein Heuboden, eine Giebelkammer 
oben unter dem windſchiefen Dach, das war alles. 

Als Baſil Salmaſer den Jubelruf tat, ſah er nichts 
als den alten, verwahrloſten Herd, einen rohen Tiſch, ein 
paar dreibeinige Bauernſchemel im dämmerigen Licht. Die 
Luft ſchlug ihm dumpf und mulmig entgegen. Er riß die 
Fenſter auf, ſtieß die morſchen Läden zurück, gab der Sonne 
den Eintritt frei. Prüfend ſchaute er ſich um. Es würde 
nicht viel zu richten ſein. Für ihn ſelber war balt ein 
Unterſtand geſchaffen. Er lächelte bitter: Gäſte hatte er 
nicht zu erwarten. Dennoch, ein paar Möbelſtücke ſollten 
herauf, von ſeinen Möbelſtücken das Nötigſte! Auch Mund⸗ 
vorrat mußte beran, eine ſchwere Menge für die unweg⸗ 
ſame Zeit. Denn er würde am Ende nun Hausherr und 
Hausfrau über den Winter in einem ſein. 

Vorläufig aber war Sommer! Bei 34 Grad im Schatten 
denkt niemand an Froſt. Noch ein paar Tage der Unruhe, 
des Kommens und Gehens, des Duldenmüſſens fremder 
Menſchen aus der Stadt, des Fahrens, Abladens, Ein⸗ 
räumens — dann würde Stille um ihn ſein ... und Stille 
auch in ihm, an den Gedanken klammerte er ſich mit ſehnen⸗ 
der Hoffnung 

Heute war der Tag def Einzugs, feines Einzugs; 
denn alles war fertig, die einſame, weltabgeſchledene Hütte 
am Moor harrte ihres Herrn. ; 

Langſam ſchritt Baſil Salmaſer aus. Die Wohn: 
ſtätten der Menſchen hatte er im Rücken. Er ſchaute ſich 
nicht um. Seine Blicke waren voraus gewandt, wo ſein 
Reich nun bald auftauchen mußte. Wenn er am 8 
droben war, konnte er die Hütte ſehen. Das Kreuz ſtan 
ſchon auf feinem Grund. Seine Väter hatten es errichtet, 
ve zum Dank für die Quelle, die hier aus dem Boden 
prang. 

Lächelnd ſtank er jetzt vor dem hohen Marterholz, das 
in naiv⸗frommer Ausftattung die Leidensgeſchichte des 
Heilands im Bilde zeigte. Am hohen ſchwarzen Pfahl hing 
der Erlöſer inmitten ſeiner Marterinſtrumente. Von 
unten bis oben waren die Kreuzbalken beſteckt und behangen 
mit den Gegenſtänden, die von der Gefangennahme des 
Menſchenſohnes bis zu ſeiner Hinrichtung eine traurige 
Rolle geſpielt hatten: Geißel Rute Dornenkrone, Leiter, 
Hammer, Zange und Nägel, Speer, Eſſigkrug und Schwamm, 
der Beutel mit den dreißig Silberlingen — nichts hatte die 
kindlich rührende Einfalt vergeſſen. Überhöht wurde das 
Ganze vom Hahn, der die Feigheit des Jüngers durch die 
Jahrtauſende ſchrie. 


Salmaſer ſetzte ſich auf den Rand def ausgehöhlten 
Baumſtammes, in ven aus einem gebogenen Rohr das 
Waſſer fiel, Er trank aus der hohlen Hand und netzte die 
heiße Stirn mit dem kalten Naß. Dann wanderte er 
Selm“ Es zog ihn, ſein Heim zu betreten — — ſein 

eim. 


Droben ſperrte er die Tür auf. Er ging durch alle 
Räume. In der Küche hatte ſich nicht viel geändert, nur, 
daß ſie fetzt ſauber war, und Geſchirr im Wandbrett ſtand. 
In Stube und Schlafkammer weilte er länger Eine wilde 
gan kam über ihn. Das war Hausrat vom Salmaferhofl* 
Zärtlich legte er die Hand auf den Seſſel mit der geſchweif⸗ 
ten Lehne, darauf der Vater des Sonntags zu kurzem Aus. 
ruhen am Fenſter geſeſſen hatte. Einen Augenblick ſah er 
im Schlafzimmer ſein Bett aus der Jugendzeit an und die 
F Wäſche darauf. Ein Anzug hing über dem 
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Hatte ſte das fiir ihn hergerichtet? ... Hatte fie? ... 

Er wurde unruhig und lief ein paarmal hin und her. 
Am Fenſter blieb er ſtehen blickte auf das branne Heideland 
. . . Nur jetzt nicht weich werden! Was ging die Frau ihn 
noch an! Die hatte jetzt wohl mit dem anderen zu tun — 
und an das Kind zu denken — haha, an das Kind des 
andern! .. Er fühlte ein Ziehen und Würgen im Halſe. 
Sollte das Brennen und Bohren, dies häßliche Grübeln ihm 
auch den heutigen Tag verderben? ... Nein, nein... Weg 
mit den unfruchtbaren Gedanken! Sie mußten abgetan fein 
für immer ... für immer 

Er begab ſich in die Küche zurück. Sein knurrender 
Magen mahnte ihn an die Wirklichkeit. Er ſchaute ſich nach 
etwas Eßbarem um. Auf dem Wandbrett fand er Käſe und 
Brot. Das mußte für heute genügen. Von morgen ab 
wollte er den vollen Betrieb beginnen. Dann ſollte es auch 
warme Speiſen geben. Als Soldat würde er ſich ſchon zu 
helfen wiſſen. Er freute ſich darauf. Allerlei Hausrat war 
aufgetürmt, feine Guitarre ragte heraus, Peifen ſah er, 


Wanderſtöcke. Einige Kiſten ſtanden in der Ecke, die tyren 
Inhalt noch nicht hergegeben hatten. Viel, viel war zu 
ſchaffſen. Vieles wollte überlegt und beſorgt fein. Nur 
heute noch nicht! ... Der heutige Tag ſollte nun einmal 
ganz der wiedergewonnenen Freiheit gehören! .. 

Am Nachmittag nahm er Hut und Stecken. Er wollte 
fein Gebiet durchwandern. Mit einem Gefühl der Ehrfurcht 
betrat er das Stück Hochwald, den niedrigen Buſch, das 
ſommerduftende Moor. Als gälte es, ein Dornröschen aus 
dem Schlaf zu wecken, brach er durch Ranker und Geſtrüpp, 
taſtete über ſchwankende Moospolſter, ſpähte immer wieder 
nach neuen Schönheiten aus. 

„Das iſt unerforſchtes Land!“ dachte Salmaſer beglückt. 
„Mein Königreich!“ rief er laut. Das Schweigen verſchlang 
den ungewohnten Ton. Wie Robinſon auf ſeiner Inſel ka 
er ſich vor. Mit unſagbarer Befriedigung empfand en die 
Größe des Geſchenks dieſer Einſamkeit. Hier war Rein bett, 
Gottesnähe, war heiliges Land; die ſchmutzige Welle, die jetzt 
über alle Erdteile brauſte und Deutſchland zur Kloake des 
Welt gemacht hatte feine Ufer würde fie nicht erreichen! ... 

Er lag im Schatten eines Tannengebüſchs. Käfer 
raſchelten im trockenen Gras, grüne Eidechſen flitzten ſchlän⸗ 
gelnd in ihr Verſteck. Er legte die Arme unter den Kopf 
und ſtarrte in die flimmernde Himmelskuppel, die Quelle 
des Lichts, den Born alles Guten. Sein Ohr vernahm ein 
unendlich zartes Surren und Sirren — — ergriffen lauſchte 
er, ihm war, als hörte er die ſchwirrenden Rädchen im Werks 
raum der ſchaſfſenden Mutter Natur. 

Die Zeit verſtrich. Salmaſer ſprang auf. Er mußte an 
den Heimweg denken Golden wurde der Schein auf dem 
braunen Moorland, darinnen hier und da ein paar junge 
Birken beieinander ſtanden wie Gruppen tuſchelnder, ſchlan⸗ 
ker Mädchen. a i 

Tiefer ſchwebte die Sonne, wurde zur glühenden 
Scheibe, verſank unter den Rand der Erde. Ihr Purpur⸗ 
ſchein, der die Sumpflöcher und Tümpel des Torfſtichs mit 
Blut gefüllt hatte, erloſch; den Weſthimmel überlief ein 
Farbengemiſch von orange über gelb, grün, bis zum toten, 
verdämmernden Violett. 


Salmaſer war ſtehen gebttehen, gebannt durch die un⸗ 
erhörte Pracht. „Wie in der Wüſte“, ſagte er bewundernd. 
Weiße Burnuſſe mußte.: nun aufleuchten, jugende Noffe, 
geſchwungene Waffen 

Langſam riß er ſich los, wandte ſich zum Gehen. Ein 
anderes Wunder nahm ihn gefangen. Es war als ob unter 
dem Boden des Moors ein verborgenes Feuer ſchwele. 
Dunſt ſtieg aus der Erde, ballte ſich zu ziehenden Schwaden, 
die in langen Strahlen über die Heide geiſterten. Als er 
— 5 kam, ſah er ſeine Hütte wie ix einem ſilbergrauen 


e. 

An der Tür ſteckte etwas weißeb ... Sollte die Poſt 
dageweſen ſein? .. Im nächſten Augenblick myßte er 
lächeln über den unmöglicher Gedanken. Und doch — 
ein menſchliches Weſen war hier gemefen! Er ſoran, an 
die Tür und hielt zwei Briefe in ber Fund, ver eine kam vom 
Meldeamt, der andere vom Rechtsanwalt. Die mußten 
vom Chriſtazhof heraufgebracht worden ſein! . 

„Veri, der Bub war hier!“ flog es ihm durch den Kopf. 
„Und iſt wieder heimgegangen, ohne mich zu treffen“, ſetzte 
er bedauernd hinz ... Ein eigentümliche! Gefühl be- 
ſchlick ihn. 

Wie war ihm denn? Fiel ein Scharten auf „ her, 
vollen Nachmittag, weil er ſchuld war, daß er den Jungen 
verfehlte? Reckte ſich höhnend die Einſamkeit vor ihm auf, 
grinſte ihn an und ſchrie ihm ins Geſicht: „Du und ic wir 
paſſen nicht zueinander . . Heute, am erſten Tag! 
Das wäre ein übler Beginn! 

Er öffnete die Briefe, warf fie verärgert beiſeite .. 
Mochten fie da liegen bis morgen! Was fie von ihm 
wollten, lief ihm nicht davon ... Aber der Junge“, maulte 
er laut wider das Schſckſal, „der iſt mir davongelaufen!“ 

Das köſtliche Erleben des moorverträumter Nach⸗ 
mittags fiel ihm ein, aber gleich drängte ſich die feindliche 
Gedankenſchar wieder vor: Mußte denn immer ruf „c Welt 
das bißchen Glück mit einem Tropfen Bitternis erkauft 
werden? 

Er ging in die Wohnſtube hinüber, warf ſich auf das 
breitlehnige Sofa und wußte nicht, was er eigentlich wollte. 
Er ſtand wieder auf, wanderte einige Male im Raum herum 
und wieder in die Küche zurück Die Dämmerung wurde 
dichter. Gedankenlos zündete er die Erdöllampe an und 
ſetzte ſich auf den Tiſch ans Fenſter. Aber in den dunkelen 
Ecken ſaßen nichtsnutzige Kobolde, huſchten zu einander, 
wiſperten und kicherten ſich ihre kleinen Weisheiten über 
das Tun des großen Menſchenkindes zu 

In der Nacht fuhr Baſil Salmaſer auß dem Schlaf 
empor. Ihm war, als hätte ihn jemand gerufen. Er 
richtete ſich halb auf und ſchaute nach dem offenen Fenſter, 
durch das die Kühle hereinſtrich. 
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Nichts regte ſich. Er rieb ſich den Schlaf aus den 
Augen. Früh hatte er das Lager aufgeſucht: die Müdig⸗ 
keit hatte ihn bald bezwungen, und er wußte nicht, welche 
Zeit es war. 

Er horchte ... Nur ein Rauſchen hörte er. Das —5 
fein eigenes Blut ... Er legte ſich wieder hin 
follte gerufen haben? Es war wohl eine Selbach 
geweſen 

Minuten verſtrichen. 

Gedanken, wie nur die Nacht ſie gebiert, durchkrauſten 
ſeinen Kopf. Bald glaubte er, ein Geſpenſt am Fenſter 
u ſehen, bald bevölkerte ſein Hirn die Fichten draußen im 

ebel mit dunklem Spuk ... Er fühlte ſich von fremden 
Geſtalten umgeben ... Die Nacht hatte tauſend glühende 
Augen 
ö orch! 
er Einſame hob den Kopf. 
wWas war das?“ ſtieß er unwillrürlich halblaut heraus. 
Er wandte das Ohr zum Fenſter hin. 

Hatte ein Hund in der Ferne angeſchlagen? 

Wieder hörte er die weither kommenden Laute ... nun 
ganz deutlich. 

„Ein Menſch!“ ſagte er und ſchlug die Decke zurück. 
Mit einem Satz war er am Fenſter und beugte ſich hinaus. 

Sekunden verrannen ... Sein Herz pochte dumpf 8 

„Da war es wieder. 

Er legte die Hand ans Ohr und lauſchte e um 

die Richtung feſtzuſtellen. 


„Jetzt. 

2 Zweifel mehr ... das war Menſchenſchrei 
So rief nur einer, der in Not war — in höchſter Not 
Von je herüber kam es ... vom Torfried her. 

„Hall hallo ...“ ſchrie er, fo laut er konnte, in 
die Richtung hinein. 

Mit einem Ruck ſchloß er das Fenſter. Dann fuhr er 
in die Kleider ... Wie lang das Schuhbinden dauerte! 
Eine Ewigkeit! ... Sein Denken flog ſchon weiter 
Licht, ein Licht, wo nahm er es her für den Weg in die Nacht 
hinaus? ... Über dem Herd mußte ein altes Laternen⸗ 
geſtell hängen ... im Ruckſack hatte er einen Kerzenſtumpf 
.. Seine en 1 en ſich 

Ein Menſch in 5 

Was mochte 8 ſein?. .. Ein Überfall? ... Eine 
Bluttat hier im friedlichen Land? Wild war die Zeit, 
rohes Volk trieb ſich umher ... Die Gier nach fremdem 
Gut fletſchte erbarmungslos die Zähne 3 

Nun war er fertig . Er ſteckte ſeine Schußwaffe zu 
ſich, griff nach Stock und Laterne, ſchlug den ſchmalen Wald⸗ 
pfad ein, den er am Nachmittag gegangen war. Mit 
Schri tten, in denen die Ungeduld lebte, lief er vorwärts. 
Zweige ſchlugen ihm ins Geſicht, er achtete nicht darauf. 


Bisweilen blieb er ſtehen. Dann horchte er. Lange 
hatte er den e nicht mehr gehört ... Sollte er zu 
fpät kommen?. 

Doch dal... 

Mitten im Vorwärtshaſten vernahm er jetzt wieder die 
Stimme ... viel näher ſchon ... aber ſchwächer ... Laut 
rufend gab er Antwort. 

Ein Menſch in Not!. 

Wer mochte es ſein? ... Ein Verirrter, ein Kranker, 
ein Verunglückter? ... Einerlei! Er empfand den gött⸗ 
lichen Segen des Helfenkönnens, ſpürte die prickelnde Luſt, 
die jedem Hochgemuten Finſtergewalten ihr Opfer zu ent⸗ 
reißen befiehlt. 

Der Grund des Gehölzes wurde nun weicher. Wo Sal⸗ 
maſer hintrat und den Fuß wieder weg nahm, hörte er 
Waſſer gurgeln. Jetzt hieß es, vorſichtig weiter taſten, ehe 
er feſt auftreten durſte. Der Laternenſchein fiel in Pfützen 
und Schlammlöcher, die Gefahr in ſich bargen; jeden Blick 
in die Ferne wehrte der Nebel, der dicht wie eine fußhohe 
Decke auf dem Boden lag. 

Langſam kam er dem Dufenden näher. 

„Wer da?“ 

e eee 

Er hob das Licht ſchwang es hin und her 

Aus dem Erlengebüſch arbeitete er ſich it eine Lichtung 
hinaus. Eine einſame, hohe Birke ſah er; von dort fehlen 
die Stimme zu kommen, 

Immer ſchwieriger wurde der Weg. Im Gebiet eines 
Torfſtichs befand er ſich nun. Schmale Bretterſtege liefen 
r N oft über meterbreite, tiefklaffende Gräben weg. 
Feder Fehltritt konnte ins Verderben führen. 

Aus den Nebelſchwaden ragte die Birke Der 
Brückenweg folgte einer anderen Richtung ... Aber da 
war wieder das Zeichen! ... Salmaſer blieb ftehen, ratlos 
griff er ſich nach der Stirn. 

Kam der Schrei nicht wie aus der Erde heraus? ... Da, 
wo der Baum — — —? 

Langſam kroch das Grauſen an ihn heran .. . Griff die 


fürchterliche Hand des naſſen Todes da im Schlamm nach 
ey Unglücklichen ... zog ihn nn .. tief und tiefer 
bis er rettungslos — — — eritidend — — — ertrinkend 

— verſank? 

Furchtbar packte ihn der Bedante, 

Er mußte hin! 

r ſchüttelte er das Ben von ſich ab, 

„Ich komme ...“ rief er hinüber. 

„Hier. hier ... im Graben ...“ 

Nun ſtolperte er über Moospolſter, durch Heidegeſtrüpp. 
Einmal ſank er knietief ein, riß das Bein zurück aus dem 
Waſſer und haſtete weiter. 

Endlich war er bei dem Baum. Er hörte ein Wimmern. 
Wieder hob er die Laterne. Ihr Schein fiel auf einen breiten 
Torfgraben mit ſenkrecht abgeſtochenen Wänden. Die 
Wände ſtarrten ihm dunkelbraun entgegen. Schlüpfrig 
ſahen fie aus, häßlich, als fiderte fortwährend geronnenes 
Blut an ihnen herunter. 

In der Nähe plätſcherte irgendwo Waſſer 
Tümpel. 

Höher hob er das Licht. Er beugte ſich über den Rand 
des Grabens. Unten regte ſich etwas. Dort mußte der 
Unglückliche liegen, er rief nicht mehr ... ſchien ganz er⸗ 
ſchöpft zu jein.... oder — — — 

Wieder ſpürte er das Grauſen auf ſich zukommen. Ein 
kalter Hauch wehte ihn an. 

„Heda ... heda ...!“ ſchrie er in die Tiefe, f 

Dann ſtellte er haſtig die Laterne in die Beerenſträucher 
und ſah, daß der Kerzenſtumpf am Verlöſchen war. Der 
Docht ſchwamm in dem gelben, geſchmolzenen Fett. Das 
Licht flackerte, rußte und mußte bald erſticken Was 
daun? .. . Das Gefühl der Natlofigfeit griff ihm ans Herz. 

Ein Stöhnen kam aus dem Graben. 

Er lebte alſo noch, der „da unten! 

Ballo, | hallo, Hallo...» ar 


„Hier 

Ball Salmafer nahm das Licht vorſichtig nt taſtete ein 
paar Schritte zur Seite und warf ſich platt auf den Boden. 
Seine Augen ſtachen in Dunkel hinab. Behutſam ſchob er 
die Laterne vor. 

Und da — — nun ſah er ihn ... ein Menſch war es, 
bis über die Schultern im braunen Schlamm verfunfen . 
Nur einen Arm hatte er frei ... die Hand umklammerte 
ein kurzes Wurzelſtück, das aus der ſchleimigen Graben⸗ 
ſchicht heraus ragte. Daran hing das Leben des Armen 
— — — der Hinterkopf war gegen die Wand gejtemmt ... 
das Geſicht — — — 

„Veri!“ ſchrie Salmaſer auf. Er packte ſeinen Stock 
am unteren Ende und reichte den Griff hinunter.. „Zu 
kurz,“ keuchte er. Er ſprang auf. enn nur das Licht 
noch hielt! 

„Herr, Herr!“ 5 

Der Junge war zu ſich gekommen. 

„Halt feſt! ... Halt nur feſt! ... nur nicht loslaſſent“ 
mahnte Sal mafer in ſtammelnder Angſt. 

Er ſchaute nach der Birke. Ein gebrochener Zweig hing 
dran herunter. Den riß er vollends ab und kniete wieder 
neben dem Licht. Er ſtieß den Aſt ſchräg in den Graben 
nach unten, ſchuf ſich ſo eine ſchwanke Brücke, darauf er ſeinen 
Oberkörper tiefer hinunter recken konnte. 

„Kannſt du die Hand einen Augenblick losmachen und 
meinen Stock greifen?“ fragte er in fliegender Eile. 

„Ich hab' keinen Halt unter den Sn 

ib acht! Ich bringe 


in einem 


„Dann muß es auch fo gehen. 1 
den Griff dicht an deine Hand.“ 

Aber da 

Das Licht flackerte noch einmal auf und erloſch. Es 
war, als ſtünde die höhniſch grinſende Dunkelheit am Baum 
er ſtarrte mit blinden Augen auf die beiden Menſchen in 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Renaiſſance.“) 


Die Renaiſſance iſt eine große Kulturbewegung, die ſich 
über das 14. bis 16. Jahrhundert erſtreckt. Sie ging von 
Itallen aus und hat ſich über alle Länder Europas ver⸗ 
breitet, ſoweit ſie kulturellen Einwirkungen zugänglich 
waren. Sie hat alle Lebensverhältniſſe durchdrungen, auch 
die Kirche und das Papſttum. Sie bedeutet zunächſt eine 
Wiedergeburt des klaſſiſchen Altertums, verband ſich aber 
von Anfang an mit einem national⸗italieniſchen Zug. 


U as der für weiteſte Kreiſe beftimmten Kirchengeſchichte von 

Br H. Achelis, die auf etwa 200 Seiten einen prob Bartigen Über⸗ 

id über die Entwidelung der Chriftenheit albt. (Berlag von 
Quelle & Meyer. Mk. 28.—.) 


gHtalten war der fremden Einffüffe müde, die es el 
Hunderte in Bann gehalten hatten; es fand in der Antike 
ſich ſelber wieder und ſchuf ſich in Anlehnung daran eine 
neue Kultur, die es an die Spitze der Völler Europas ſtellte. 
Die Gelehrten gaben dabei den Ton an, die Humaniſten. 
Sie ſtöberten in den Klöſtern die vergeſſenen Handſchriften 
der Klaſſiker auf; ſeit die Eroberung Konſtantinopels drohte, 
kamen griechiſche Gelehrte und griechiſche Handſchriften nach 
talien; ſchließlich erſtreckte ſich das Intereſſe auch auf 
rientalia. Die Handſchriften wurden in Abſchriften ver⸗ 
breitet, der Inhalt ſtudiert und angeeignet; die Zeit der 
Römer und Griechen wurde in den Gelehrtenſtuben wieder 
lebendig. An die Lehrer ſchloſſen ſich Scharen von be⸗ 
geiſterten Schülern; die Humaniſten gründeten Akademien, 
wo ſie zuſammenkamen und die Reſultate ihrer Studien 
austauſchten; die humaniora fanden Eingang an den Uni⸗ 
verſitäten. Die Fürſten der kleinen Tyrannenſtaaten um⸗ 
gaben ſich mit einem Kranz von Gelehrten und Dichtern 
und pflegten die ſchönen Wiſſenſchaften zu ihrem eigenen 
Ruhm; Florenz wurde durch die Medici der Sitz des 
Humanismus; die berühmten Bibliotheken Italiens wur⸗ 
den damals begründet. Die neue Bildung war zunächſt 
gelehrt; man lebte in der klaſſiſchen Sprache und ſuchte fie 
in Reden, Briefen und Abhandlungen nachzuahmen. Aber 
daneben wurde das Italieniſche Literatur⸗ und Schrift⸗ 
ſprache: Dante, Petrarca und Boccaccio wurden die Führer 
einer nationalen Bewegung. Die Herde der Renaiſſance 
lagen vorwiegend in Oberitalien; mit der Zeit erhielt Rom 
eine einzigartige Bedeutung, weil hier das Altertum aus 
den Überreſten der Plaſtik und der Architektur ſprach. Die 
erſten Marmorſtatuen wurden zufällig gefunden; allmählich 
begann man zu graben und zu ſuchen; bald zeigte der 
römiſche Boden feinen unerſchöpflichen Reichtum. Bild⸗ 
hauer und Architekten ſtudierten die alte Kunſt und wurden 
dadurch zu eigenen, höchſten Schöpfungen befähigt; auch 
die Malerei, die in viel ſtärkerem Maße auf mittelalterlichen 
Traditionen fußte, konnte ſich dem Geiſt der Antike nicht 
entziehen. 

Die Renaiſſancezeit iſt aber nicht weniger das Zeitalter 
der Entdeckungen. Durch ihre Seeſtädte Venedig, Genua 
und Piſa waren die Italiener eine ſeefahrende Nation. Ste 
begannen damals, ihre Reiſen in den Dienſt der Wiſſenſchaft 
zu ſtellen, und entdeckten Länder und Erdteile. Die unge⸗ 
heure Erweiterung des geiſtigen Horizontes, die dadurch ge⸗ 
ſchaffen wurde, iſt erſt in den nächſten Jahrhunderten, zum 
Teil erſt in der neueren Zeit, voll begriffen und ausgenutzt 
worden; aber die Anregungen zu all den neuen Erfindungen 
und Studien waren mit der Renaiſſance gegeben. Aus den 
Reiſen ergab ſich das Intereſſe für Land⸗ und Seekarten; 
das führte zur wiſſenſchaftlichen Aſtronomie; die Reiſeein⸗ 
drücke gaben die ig Botanik und Zoologie; die 
remden Länder öffneten das Auge für die Schönheit der 

eimat, man erkannte durch Vergleichung das Beſondere 
und Charakteriſtiſche an Menſchen, Völkern und Städten; 
man entdeckte die Welt und den Menſchen. 

Ein neues Selbſtbewußtſein und Selbſtgefühl kam über 
die Menſchheit, die dies alles erlebte. Die Kultur erſtreckte 
ſich in verſtärktem Maße auf Wohnung, Kleidung und Um⸗ 
gangsformen. Das Leben verfeinerte ſich. Man hatte Luſt 
an Geſelligkeit und Konverſation; Frauen traten in den Vor. 
dergrund als . der Geſellſchaft: Standesunter⸗ 
ſchiede hörten auf, die Menſchen ſchieden ſich in Gebildete 
und Ungebildete. — Das Ideal der Zeit war der galant 
uomo, der Renaiſſancemenſch, der, in allen Künſten fertig, 
das ganze Zeitalter zu repräſentieren ſchien. Er fühlte ſich 
als Perſönlichkeit, ſuchte ſich mit allen Mitteln des Geiſtes 
und der Kritik durchzuſetzen und dürſtete nach Ruhm: an 
der Stelle von Religion und Sittlichkeit ſtand ihm die Ehre. 
Kaum ein anderes Zeitalter hat ſo viele Größen auf allen 
Gebieten des geiſtigen Lebens und fo viele berühmte Scheu⸗ 
fale aufzuweiſen. — Die Stellung der Renaiſſance zum 
Chriſtentum iſt nicht einheitlich. Viele ihrer führenden Per⸗ 
ſönlichkeiten wußten die neue Welt mit der chriſtlichen Über⸗ 
lieferung zu vereinen. Die platoniſche Akademie in Florenz 
erſtrebte unter Marfilius Ficinus eine Vereinigung von 
Platonismus und Chriſtentum. Im ganzen läßt ſich doch 
nicht verkennen, daß die Renaiſſance ihre Ideale im heid⸗ 
niſchen Altertum hatte und daß das neue Geſchlecht ſich be⸗ 
wußt vom Chriſtentum abwandte, fo viele ſegens reiche An⸗ 
ſtöße die Kirche von ihm auch erhalten hat. 

„Die Renatſſance hatte ihre Mittelpunkte in den Klein⸗ 
ſtaaten Italtens. Reiche Bürgerfamilien oder glückliche 
Heerführer machten ſich zu Herren der Städte, und ſuchten 
mit den Mitteln der Deſpotie und der Politik ihrer iffegt- 
timen Herrſchaft Dauer zu geben. Daneben beſtanden die 
Republiken Venedig und Florenz weiter, und als eine Welt 

ür ſich der Kirchenſtaat 
ch den neuen Ideen. Nikolaus V. (1447—55) war der erfte 
enaiſſancepapſt. Er iſt der Begründer der vatikaniſchen 


1 Bibliotßer. In der Folge gerieten die 


e Julius II. (1503—13) wurde 


Aber auch das Papſttum öffnete 


ee f ey 


_ 


Päpſte auf die 
Bahnen der italieniſchen Tyrannenſtaaten: ſie ſuchten ihre 
Stellung als Landesherren des ine RanleR dazu zu be⸗ 
nutzen, ihren Familien Fürſtentümer in Italien zu ver⸗ 
ſchaffen. Sixtus IV. (1471-84) machte feinen Neffen Giro⸗ 
lamo Riario zum Herrn von Imola und Forli; Alexan⸗ 
der VI. Borgia (1492—150g) machte ſich zu deſſen Erben und 
gründete ſeinem Sohne Caeſar Borgia ein Herzogtum in 
der Romagna. Die geiſtliche Autorität wurde ſchrankenlos 
für die Zwecke der Familie in die Wagſchale geworfen; das 
perſönliche Dekorum keineswegs immer gewahrt. Caeſar 
Borgia ſcheint nur durch einen Zufall daran 1 wor⸗ 
den zu fein, nach dem Tode feines Vaters das Papittum zu 
a als ein Be⸗ 
reier begrüßt, weil er feine Feldzüge in den Dienſt der 
Kirche ſtellte. Er erhob den Kirchenſtaat zu einer italient⸗ 
ſchen Großmacht und verewigte ſeinen Ruhm, indem er die 
drei größten Künſtler Italiens in ſeinen Dienſt ſtellte, 
Michelangelo, Rafael und Bramante, und den Grund zur 
neuen Peterskirche legte. Leo X. Medici (1513—1521) führte 
das leoniniſche Zeitalter herauf; Rom wurde der Mittel⸗ 
punkt aller Künſte und Wiſſenſchaften. 

Die Renaiſſance fand in Deutſchland zunächſt nur Ein⸗ 
gang als literariſche Bewegung, als Humanismus, legte 
aber auch hier den Grund für die Bildung der nächſten 
Jahrhunderte. Die deutſche Erfindung des Buchdrucks hat 
am meiſten zur Verbreitung der neuen Ideen beigetragen. 
Johannes Reuchlin in Tübingen führte mit feinen Rudi⸗ 
menta linguae hebraicae 1506 das Hebräiſche in den Bereich 
der theologiſchen Studien. — Deſiderius Erasmus von 
Rotterdam war der größte Gelehrte feiner Zeit, Er gab 
1516 bet Froben in Baſel das Neue Teſtament griechiſch 
heraus; außerdem die wichtigſten lateiniſchen und griechi⸗ 
ſchen Kirchenväter. Er plante eine Verſöhnung des Chriſten⸗ 
tums mit der Antike, wollte die Philoſophie Chriſti wieder⸗ 
herſtellen — es waren gelehrte Gedanken zur Renaiſſance 
des Chriſtentums. Er hat am ſtärkſten gewirkt zur Hebung 
der wiſſenſchaſtlichen Studien; er war ein König im Reiche 
der Wiſſenſchaft durch die Bücher, feine Korreſpondenz und 
ſeine Freundſchaften. — Ulrich von Hutten war Ritter und 

ichter; er vereinte humaniſtiſche Vegeiſterung mit deut⸗ 
ſchem Patriotismus und ſchrieb mächtige Satieren gegen 
Rom, das Papſttum und die römiſchen Nuntien. 1517 gab 
er die Schrift Lorenzo Vallas über die Koſtantiniſche Schen⸗ 
kung 8 Er iſt der Schrittmacher der Reformation 
geworden. 


Kleine 


Kundſchau-Eche Zi 


—— : 


Das Wunder. Der Polizeikommiſſar: „Alſo, Sie wollen 
den Kerl ſprechen, der in der letzten Nacht bei Ihnen ein⸗ 
gebrochen hat.“ — „Ja, ich wollte ihn bloß fragen, wie er 
das fertig gekriegt hat, ohne meine Frau aufzuwecken. Ich 
verſuch's ſeit 15 Jahren!“ 


Der Pechvogel. Deliquent: „Alles geht mir verkehrt im 
Leben. Grad wird die Galgenmahlzeit aufgetragen, da 
trifft die Nachricht von meiner Begnadigung ein.“ 

* 


Sinnig. „Was ſchenken Sie denn Ihrem Manne zum 
Geburtstage, Frau Schundlich?“ — „Ach Gott — alle Jahr 
ee Ich laſſe ihm auf meine Koſten die Hühneraugen 

neiden!“ 2 


* 
Weiße Woche. Der, e Baſtian überlegte hin 
und her, wie auch er die Konjunktur der weißen Woche aus⸗ 
nützen könne. Schließlich läßt er folgende Anzeige los: 
„Während der weißen Woche prima Schimmelfleiſch. 
Pferdeſchlächter Baſtian.“ 8 


Peinlich iſt es: wenn einem eine zerbrochene Fenſter⸗ 
ſcheibe „in die Schuhe geſchoben“ wird; wenn einem ein 
eiſerner Geldſchrank „ans Herz“ gelegt wird; wenn einem 
eine Kirchturmſpitze „ins Auge ſpringt“; wenn einem die 
Telephonſtrippe „zum Halſe heraushängt“; wenn man auf 
einen Stacheldrahtzaun „die Augen geworfen hat“. 

* 


Der kluge Peter. „Du brauchſt keine Angſt zu haben, 
Peter. Die Tiere wollen jetzt ihr Eſſen haben, und da macht 
der Löwe immer ſolchen Lärm.“ — „Ich habe ja gar keine 
Angſt. Onkel. Papa brüllt auch ſo, wenn das Eſſen nicht 
rechtzeitig fertig iſt.“ 8 („Brummbär.”) 
Berantwortlich 
Bromberg. Druck und ee A. 

in Bromberg. 
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